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Die in der jüngsten Vergangenheit immer stärker 
greifende Globalisierung hat inzwischen einen 
Prozess weitreichenden Wandels eingeleitet, der 
alle Lebensbereiche betri�  . Wie niemals zuvor in 
der Geschichte hat sich eine grenzüberschreitende 
internationale Mobilität etabliert, die in eindeu-
tiger Beziehung zur wachsenden Globalisierung 
steht. Die sozialen Auswirkungen dieser Entwick-
lung zeigen sich u. a. in transnationalen Räumen, in 
denen nationale Identitäten verloren gehen (H��� 
u. a. ����). 

Der öff entliche Diskurs über die Chancen und 
Risiken der Globalisierung wird zunehmend kon-
troverser und die politische Deba� e um das Für 
und Wider der Integration von Ausländern wird 
nirgendwo emotionaler als in Europa geführt. Mo-
bilität und Migration gehören allerdings wie kul-
turelle, soziale und wirtscha� liche Strukturen und 
Verhältnisse zur Vielschichtigkeit des Menschen 
als handelndes Subjekt seiner Geschichte (B��-
��  /  W����� ����).

Vor diesem Hintergrund kann die vor wenigen 
Jahren begonnene Auseinandersetzung mit Mobi-
lität und Migration durch die Bioarchäometrie mit 
dazu beitragen, Verantwortlichen in Politik und 
Sozialwissenscha� en deutlich zu machen, dass 
Ortswechsel und Wanderungen seit jeher eng zur 
Dynamik des Menschseins dazu gehören (B�
� 
����; P��	 ����). Schon die frühen Griechen wa-
ren dafür bekannt, dass ihr Menschenbild nur zwi-
schen zwei Kategorien von Menschen unterschied: 
Einheimischen (d. h. Griechen) und Nichtgriechen  
(= Barbaren). Als Barbaren galten in der Antike die-
jenigen, denen die Kultur und Bildung der Grie-
chen und Römer fremd war (B����� ����). Diese 
Sichtweise ist in Teilen der Welt noch heute in mo-
derner, abgewandelter Form sichtbar. Das ist sicher 

keine angemessene Reaktion auf die Herausforde-
rungen der Globalisierung.

Nach der Neolithischen Revolution, die tief-
greifende Veränderungen auf allen Ebenen des 
Zusammenlebens mit sich brachte, ist es vor allem 
die Völkerwanderungszeit im ersten Jahrtausend 
nach der Zeitenwende, die Menschen unterschied-
licher Herkun�  aus ganz Europa zusammen führte 
(K	���  /  Q���� ����). Mit dem Ende des Weströ-
mischen Reiches, der Expansion reiternomadischer 
Gruppen aus dem Osten und der Neuformierung 
germanischer Stammesverbände entstanden neue 
Machtverhältnisse in Europa, die von einer bis 
dato nie dagewesenen Mobilität Einzelner sowie 
von Gruppen begleitet waren. Integration und 
Akkulturation als Folge der starken Migrations-
ströme scheinen dabei selbstverständlich. Die Ver-
schmelzung unterschiedlicher Kulturen zu neuen 
Gemeinscha� en ist daher mit Sicherheit kein Phä-
nomen des ��.  /  ��. Jahrhunderts, sondern prägt 
seit jeher die Geschichte des Menschen. Es klingt 
abgegriff en, aber die Probleme der Gegenwart zu 
meistern, heißt auch und vor allem aus der Vergan-
genheit zu lernen.

Nichts in der Welt ist so beständig wie der Wan-
del, beschrieb schon Heraklit von Ephesus (ca. 
��� – ��� v. Chr.) die Dynamik, welche die Evoluti-
on am Leben hält. Essentielle Einfl ussfaktoren auf 
die biologische Evolution und damit auch auf den 
Menschen sind Mutationen (verändern den Ge-
notyp), Rekombination (Mischung der Varianten 
bei den Nachkommen), Selektion (Anpassung zur 
Auslese), Gendri�  (zufällige Veränderung des Gen-
pools), Migration (als Motor der Gendri� ) und Iso-
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